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Projekte sind als Teil einer kirchlichen Regionalentwicklung unverzichtbar. 
Sie können klein oder groß, einfach oder komplex sein. In jedem Fall aber 
brauchen sie Planung. Sie brauchen Management.
Ein regionales Projektmanagement kann als Teil einer umfassenden regi-
onalen Prozesssteuerung verstanden werden. Eine solche kann zwischen 
Primärprozessen (dazu kann ein regionales Projekt gehören), Sekundärpro-
zessen (alle unterstützende Maßnahmen für ein Projekt) und Tertiärpro-
zessen (Prozesse der regionalen Leitung) unterschieden werden.1

 

Alle drei 
Prozessarten sind aufeinander bezogen, bedingen und verändern sich ge-
genseitig. In diesem weiten Sinn ist Projektmanagement „eine Kompetenz 
des Planens innerhalb einer Organisation, in dem die Ziele, die Regeln und 
Abläufe, die Instrumente und die Verhaltenskultur abgestimmt sind.”2

Projekte unterschieden sich von Routineaufgaben oder ganzen Programmen 
(die mehrere Projekte linear oder parallel beinhalten) dadurch,3 dass sie
•	 innovativ und/oder riskant sind: es gibt keine sich wiederholende Aufga-

benstellung - verbunden mit Unsicherheit und ggf. hohem Risiko;
•	 zielorientiert sind: das angestrebte Ergebnis ist klar beschreibbar, sein 

Eintreten kann gemessen werden;
•	 zeitlich begrenzt sind: Beginn und Ende sind klar definiert, Ressourcen 

sind begrenzt;
•	 komplex und dynamisch sind: es bestehen viele Abhängigkeiten zwi-

schen Einzelaufgaben des Projekts und seinen Kontexten. Inhalte und 
Abhängigkeiten können sich ständig verändern;

•	 kooperativ sind: das angestrebte Ergebnis wird nur durch kooperative 
Zusammenarbeit mehrerer regionaler Akteure erreicht;

•	 relevant sind: das angestrebte Ergebnis hat einen hohen Stellenwert in-
nerhalb des regionalen Konzepts.

Projektarten können grundsätzlich nach zwei Dimensionen differenziert 
werden: nach sozialer Komplexität und nach Aufgabenstellung. 
Das Ausmaß der sozialen Komplexität kann gering sein (wenig 
Akteure, flache Kooperation, geringes Risiko) oder hoch sein (vie-
le Akteure, unterschiedliche Interessenlagen und Motivationen, 
hohes Risiko). Die Aufgabenstellung kann geschlossen sein (klare 
Aufgabenstellung, begrenzte Lösungswege) oder offen sein (dif-
fuse Zielvorstellungen, alternative Lösungswege). Dann ergibt 
sich eine Matrix mit vier Projektarten.

Einleitung

1 Richard Hummelbrunner / 
Robert Lukesch / Leo Baum-
feld: Systemische Instrumen-
te für die Regionalentwick-
lung, Graz 2002, 122.

2 Leo Baumfeld: Projektorien-
tiertes Arbeiten in komple-
xen Situationen. Grundlagen 
des Projektmanagements 
und der Projektkultur. Wien 
o.J., 6.
3 Vgl. Hans-D. Litke: Projekt-
management. Methoden, 
Techniken, Verhaltenswei-
sen. 3. überarbeitete und 
erweiterte Auflage, Mün-
chen 1995, 17.

Merkmale eines 
Projektes

Projektarten
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Projekte in kirchlichen Regionen werden in der Regel eher solche mit hoher 
Sozialkomplexität und offener Aufgabenstellung sein – Grund genug, sich 
mit einem bewussten Projektmanagement zu befassen.

Projekte laufen für gewöhnlich in vier Phasen ab, von denen die beiden mitt-
leren zirkulär verbunden sind:
1.	 Initiierung: Hier geht es um die Entwicklung der eigent-

lichen Projektidee, der Ziel- und Ergebnisklärung, der 
Sammlung relevanter Umfelddaten, ggf. auch der Auf-
tragsklärung und der Bildung einer Projektgruppe.

2.	 Konzeptionierung: Die Konzeptionierung umfasst alle 
Überlegungen, die die Realisierungsphase vorbereiten: 
Ressourcen, Aufgaben, Verantwortlichkeiten, Schritte, 
Zeiten, Meilensteine. Hier werden auch Controlling, Mar-
keting, Steuerung, Kommunikation und Auswertung vor-
bereitet.

3.	 Realisierung: Bei der Durchführung und Umsetzung 
kommt es nicht nur auf verbindliche Durchführung einzelner Arbeits-
schritte an, sondern auch auf eine verlässliche Kommunikation zwischen 
den Akteuren, damit die immer vorhandene Dynamik berücksichtigt wer-
den kann.

4.	 Abschluss und Auswertung: Nach Abschluss eines Projekts erfolgt die 
quantitative und qualitative Auswertung.

Als Projektaufgaben bezeichnen wir Aufgaben bzw. Maßnahmen des Pro-
jektmanagements – nicht zu verwechseln mit Aufgaben oder Maßnahmen 
des eigentlichen Projekts selbst, die deshalb als Arbeitspakete bezeichnet 
werden. Die Aufgaben des Projektmanagements werden im Folgenden den 
einzelnen Projektphasen zugeordnet.

Initiierung
Bei regionalen Projekten stellt sich nicht nur die Frage, wie sie beginnen, 
sondern auch, mit wem sie beginnen. Das kann ein einzelner Mensch sein, 
der für eine Idee dann Mitstreiter überzeugen muss. Das kann das Leitungs-
gremium einer Kirchengemeinde sein, die dann andere Gemeinden mit ins 
Boot holen muss. Das kann in bestehenden regionalen Strukturen ein be-
reits existierender Lenkungsausschuss sein. Das können mehrere Menschen 
in einem informellen regionalen Netzwerk sein. Das kann die Leitung eines 
Kirchenkreises oder Dekanats sein. Auf jeden Fall braucht es Überzeugungs-
arbeit, damit eine Gruppe an den folgenden Aufgaben arbeiten kann.

Projektphasen

Projektaufgaben
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•	 Ideenformulierung. Die Idee für ein regionales Projekt kann verschiede-
nen Quellen „entspringen“. Sie kann sich aus den Notwendigkeiten eines 
regionalen Konzepts ergeben, sie kann eine Folge der Auswertung von 
Umfelddaten sein, sie kann in Gesprächen mit Menschen wie spontan 
entstehen usw.

•	 Analyse der Umfelddaten. Falls im Zusammenhang einer regionalen Kon-
zeption auch eine Regionalanalyse durchgeführt wurde, kann auf diese 
Daten zurückgegriffen werden (vgl. dazu ZMiR:werkzeug „Der regionale 
Fingerabdruck“). Hier kann (und sollte bei komplexen Projekten auch) 
eine Analyse der Risiken und Chancen durchgeführt werden, z.B. mit ei-
ner SWOT-Analyse (s. ZMiR:werkzeug „Regionen unter der Lupe“). 

•	 Ziel- und Ergebnisklärung. Auf der Basis von Idee und Analyse werden 
Überlegungen zu den Zielen des Projekts angestellt. Ziele werden nach 
dem SMART-Prinzip formuliert: sie sind spezifisch, messbar, attraktiv 
formuliert, realistisch und terminiert. Komplexe Projekte brauchen mög-
licherweise ein differenziertes Zielsystem, das zwischen kurzfristig ope-
rationalen und langfristig strategischen oder zwischen funktionalen und 
inhaltlichen Zielen unterscheiden kann.

•	 Bildung einer Projektgruppe. Die Bildung einer Projektgruppe kann am An-
fang stehen oder nach der Ideenfindung. Die Projektgruppe übernimmt 
dann alle weiteren Aufgaben des Projektmanagements. Diese Gruppe 
sollte einerseits alle wichtigen Akteure abbilden, andererseits auch auf 
Engagement und Kompetenz der Mitglieder achten. Beides ist vielleicht 
nicht immer in eine ideale Abstimmung zu bringen. Die Anzahl der Mit-
glieder sollte zwischen acht und 12 Personen liegen. Je nach Umfang 
(Komplexität und Dauer) kann es nötig sein, ein differenziertes System 
von „Trägergruppen“ zu installieren (Steuerungsgruppen, Projektgruppe, 
Arbeitsgruppen).4 Gerade bei umfangreichen Prozessen können Träger-
gruppen sowohl Primär- als auch Tertiärprozessen zugeordnet werden. 
Das bedeutet auch, dass sie mehr sind als reine Arbeitsgruppen und dass 
sie als Teams agieren. Teamentwicklung hat daher als mitlaufende Aufga-
be im Blick zu sein.5

•	 Klärung der Auftragslage. Regionale Projekte brauchen einen Auftragge-
ber, also eine letztendlich „adressierte Verantwortlichkeit“. Wo immer 
diese auch konkret verortet wird – sie hat einen Namen, eine Funktion, 
ein Gesicht, eine Telefonnummer.

Konzeptionierung
Hier geschieht das eigentliche Projektmanagement. Es beginnt immer mit 
der Projektdefinition. Abhängig davon sind je nach Umfang des Projekts etli-
che weitere Aufgaben zu erledigen.
•	 Projektdefinition. Diese beschreibt Anlass oder Problemstellung, Zielgrup-

pen, Projektziele, Erfolgsfaktoren, Beteiligte, Auftraggeber, Kostenumfang 

4 Vgl. IPOS - Institut für 
Personalberatung, Orga-
nisationsentwicklung und 
Supervision der EKHN 
(Hrsg.), Kirchliche Regional-
entwicklung in der Evan-
gelischen Kirche in Hessen 
und Nassau. Ergebnisse der 
Evaluation von drei Regio-
Modellprojekten, 2 Bände, 
Friedberg 2013.

5 Litke a.a.O. 201; Baumfeld 
a.a.O. 79ff
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und Finanzierung sowie Zeitpläne für die Projektphasen. Ein Formular 
findet sich im Materialanhang.

•	 Projektsteuerung. Jedes Projekt braucht Steuerung. Die Projektsteuerung 
hat ihre wichtigste Aufgabe in der Realisierungsphase. Hier müssen ver-
schiedene Pläne mit ihren Fristen bzw. Begrenzungen im Blick sein, die 
projektinterne Kommunikation gewährleistet werden und das Projekt-
marketing durchgeführt werden. Natürlich verlangen „einfache“ Routine-
projekte wie z.B. die Durchführung eines regionalen Gottesdienstes sehr 
viel weniger Steuerungsaufgaben als hochkomplexe Pionierprojekte, die 
möglicherweise ohne hauptamtliche Projektleitung gar nicht zu realisie-
ren sind. Nichtsdestotrotz muss die Frage geklärt werden, wer mit wel-
chen Kompetenzen mit der Projektsteuerung beauftragt wird.
Die Projektsteuerung achtet nicht nur auf das Controlling (s.u.), sondern 
hat immer auch Grundsatzfragen im Blick: Grundlagen und Rahmenbe-
dingungen, Konzept, Mitarbeitende, Ergebnisqualität, Marketing (s.u.)6

•	 Projektstrukturplan mit Arbeitspaketen. Der Projektstrukturplan beinhal-
tet die eigentlichen Aufgaben des Projekts, also die Schritte und Maßnah-
men, die zu den Projektzielen führen sollen. Er macht Projekte übersicht-
lich, indem er sie in Teilprojekte (Arbeitspakete) untergliedert und deren 
Abhängigkeiten voneinander sichtbar werden lässt. Außerdem ist er die 
Grundlage für Ressourcen- und Finanzplanung.
Ein Projektstrukturplan lässt sich entweder über Objekte (beim Gottes-
dienst z.B. Lied, Gebet, Predigt…) oder über Tätigkeiten (singen, beten, 
predigen) oder über Zeiten oder über eine Kombination von allen drei 
Kriterien darstellen.
Die Steuerungsgruppe überlegt im ersten Schritt: Was müssten wir tun, 
um von A nach B zu kommen? Dabei wird eine Reihe von Maßnahmen 
(Arbeitspaketen) festge-
legt. Bei einfachen und 
überschaubaren Projekten 
werden diese als lineare 
Folge auf einer Zeitskala 
dargestellt:
Bei komplexen Projekten redet man allerdings von Hauptpaketen, die ih-
rerseits zerlegt werden in einzelne Arbeitspakete:
Bei komplexen Projekten würde man (rechte Spal-
te) die Aufgaben des Projektmanagements als 
eigenes Hauptpaket mit entsprechenden Arbeits-
paketen betrachten.
Diese Zergliederung lässt sich über mehrere Ebe-
nen vollziehen: ein Hauptpaket kann aus mehreren 
Unterpaketen bestehen, von denen jedes mehrere 

6 Baumfeld a.a.O. 97
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Arbeitspakete enthält. Allerdings sollte dabei sowohl eine Über- als auch 
Unterorganisation vermieden werden.

•	 Arbeitspakete: Im nächsten Schritt werden die einzelnen Arbeitspakete 
definiert. Hier geht es um die Erfassung der Detailaufgaben, der Ziele des 
Arbeitspaketes, der Verantwortlichkeit, der Terminplanung, der Kosten-
planung und der Abhängigkeit von anderen Arbeitspaketen. Ein Formular 
zur Erfassung dieser Angaben findet sich im Materialanhang.

•	 Terminplanung: Bei der Terminplanung muss für jedes Arbeitspaket des-
sen Zeitdauer eingeschätzt werden. Dabei sind mehrere „Stellschrauben“ 
zu berücksichtigen:
*	 Personale Ressourcen – hier ist bei regionalen Projekten darauf zu 

achten, dass es hier auch um ehrenamtliche Zeit und Kraft geht. Die 
steht nicht im selben Maß zur Verfügung wie hauptamtliche Zeit und 
Kraft.

*	 Sachliche Ressourcen wie Hilfsmittel und auch Gelder: Umfang und 
Qualität der Ressourcen haben Einfluss auf die Zeitdauer.

*	 Logische Abhängigkeiten:  AP 22 (Arbeitspaket) braucht Ergebnisse von 
AP 11 und 21 und ist von ihnen logisch abhängig. AP 11 und 21 kön-
nen aber parallel durchgeführt werden (was wiederum von den Res-
sourcen abhängt).

*	 Zeitliche Abhängigkeit: AP 12 ist auf die Ergebnisse von AP 11 angewi-
esen, um arbeiten zu können.

*	 Meilensteine:  Diese werden mehrfach dort vorgesehen, wo wichtige 
Projektteilschritte erreicht werden sollen. Sie dienen der Reflexion des 
bisherigen Projektweges und der Anpassung des zukünftigen und sind 
ein wichtiges Mittel des Projektcontrollings.7 

*	 Erst wenn die Dauer aller Arbeitspakete und ihre zeitliche und logische 
Abfolge eingeschätzt werden kann, kann auch die Gesamtdauer eines 
Projekts in etwa festgelegt werden. Diese durchaus knifflige Arbeit 
kann optisch in einem Netzplan dargestellt werden:

7 s. auch 
ZMiR:werkzeug 
„Meilensteine. Auftanken - 
Orientieren - Feiern“
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Einzelne Arbeitspakete können natürlich auch detailliert 
dargestellt werden, indem Nummer, Name, Beginn, Ende 
und Kosten eingetragen werden.

*	 Ressourcenplanung: Diese dient in erster Linie der Ermittlung des Auf-
wands, der nötig ist, um ein Arbeitspaket erfolgreich abzuschließen. 
Dazu gehören der personelle Aufwand (Zeit in Stunden), der sachliche 
Aufwand (alle Hilfsmittel, die benötigt werden) und der finanzielle 
Aufwand (Anschaffungen, Verbrauchsmaterialien, Sitzungskosten etc.) 
Ressourcen- und Terminplanung sind voneinander abhängig.

Exkurs: Der Aufwand von Projekten
Der gesamte Aufwand eines Projekts setzt sich aus quantita-
tiven, qualitativen und zeitlichen Elementen zusammen. Ver-
schiebungen bei einem Element führen zu Verschiebungen 
bei anderen. Wird in der Grafik der Mittelpunkt (ausgewoge-
nes Verhältnis aller Elemente) z.B. in Richtung Projektdauer 
verschoben, bedeutet das: eine minimale Projektdauer führt 
zu größerem Aufwand und geringerer Qualität. Ein möglichst 
minimaler Aufwand führt seinerseits zu längerer Projekt-
dauer und geringerer Qualität. Und: eine möglichst hohe 
Qualität zieht eine längere Dauer und höheren Aufwand nach 
sich.8

*	 Kosten- und Finanzierungsplanung: Die Kostenplanung ermittelt 
zunächst einmal den finanziellen Aufwand, der nötig ist, um ein Ar-
beitspaket erfolgreich abzuschließen. Dazu kommen die Kosten der 
Meilensteine, ggf. Start- und Schlussveranstaltungen, Projektsteuer-
ung und des Projektmarketings. Auf dieser Basis wird ein Finanzie-
rungsplan erarbeitet: wer von den beteiligten Akteuren kann welche 
finanziellen Anteile schultern? Was können Dekanat oder Landeskirche 
beisteuern? Sind ggf. Fremdmittel oder EU-Fördergelder nutzbar? Was 
muss durch Spenden abgedeckt werden? Hier besteht durchaus die 
Möglichkeit, dass der Finanzierungsplan zu einem eigenen Hauptpa-
ket im Projekt wird.

•	 Projektorganisation: Hier geht es nicht nur um die Frage, wie die innere 
Projektorganisation (Gremien, Verantwortlichkeiten, Kommunikations-
wege etc) gestaltet wird, sondern auch, wie das Projekt als Organisation 
mit den relevanten Umfeldorganisationen verknüpft wird. Da regionale 
Projekte eher zu Netzwerkstrukturen als zu Hierarchien (der mittleren 
Ebene) neigen, wird z.B. die Frage nach der Verknüpfung von Bottom-Up 
und Top-Down wichtig oder nach der Verbindung der primären (handeln-
den), sekundären (ermöglichenden) und tertiären (leitenden) Prozesse. 
Die Klärung dieser Frage wird sich auch in den notwendigen Kommunika-
tionsstrukturen niederschlagen. 

8 Litke a.a.O. 131



8

•	 Kommunikationsstrukturen: Es geht hier um Überlegungen zur internen 
Kommunikationsstruktur, also innerhalb des Projekts selbst. Maßnahmen 
der externen Kommunikation finden sich bei den Möglichkeiten des Pro-
jektmarketings.
Gerade regionale Projekte, die sich eher netzwerkförmig organisieren, 
sind auf intensive Kommunikation angewiesen, da sie in der Regel keine 
zentralen Macht- und Steuerungsinstanzen besitzen. 
Besonderes Gewicht hat hier die beziehungsorientierte Kommunikation, 
denn nur wo Beziehung ist, kann Vertrauen wachsen. Vertrauen aber 
gehört zu den wichtigsten „weichen“ Faktoren, gerade in Projekten, in 
denen es wie auch immer auch um die Kommunikation des Evangeliums 
geht. In größeren Projekten ist dies Aufgabe der Projektleitung, in kleine-
ren kann es zur Aufgabe aller Akteure werden.9

Dazu kommt Kommunikation als Informations- und Wissensvermittlung: 
Wie bekommen alle am Projekt Beteiligten alle relevanten Information 
zeitnah und zuverlässig zugestellt? Dies kann über einen regelmäßigen 
Projekt-Newsletter geschehen, über einen Email-Verteiler oder auch eine 
Gruppe im sozialen Netzwerk.
Davon zu unterscheiden ist Kommunikation im Sinne von Dokumenta-
tion: Welche relevanten Vorgänge und Ergebnisse sollen dokumentiert 
werden? Wer tut das wie? Wie wird erreicht, dass alle Akteure jederzeit 
Zugriff haben? Dazu kann auch die Zurverfügungstellung von hilfreichem 
Material wie Formblätter etc. gehören. Hier bieten sich passwortge-
schützte Bereiche vorhandener Internetpräsenzen an oder auch eine ser-
vergestütztes Dokumentationssystem, das per VPN-Verbindung für alle 
erreichbar ist.

•	 Projektcontrolling: Das Projektcontrolling ist Teil der Realisierungsphase 
und wird dort behandelt. Für die Konzeptionierungsphase ist die Planung 
des Controllings wichtig, vor allem was die Termine der Meilensteine 
angeht und ggf. die Planung von Controllingsitzungen einer Steuerungs-
gruppe. 

•	 Projektmarketing: Das Projektmarketing ist im weitesten Sinn eine Mi-
schung aus interner und externer Öffentlichkeitsarbeit, die je nach Um-
fang des Projekts natürlich unterschiedlich intensiv betrieben wird. Zum 
internen Marketing kann gehören:10 die Entwicklung eines Projektna-
mens und eines Projektlogos, die Durchführung eines Einstiegsworkshops 
für alle Beteiligten, interne Newsletter, die Abschlussveranstaltung. Zum 
externen Marketing gehört z.B.: ein Infoflyer über das Projekt, Pressear-
beit, Internetpräsenz. 
Nicht alles ist bei jedem Projekt nötig, aber zur Konzeptionierung gehört 
auch, sich Gedanken über die öffentliche Wirksamkeit zu machen, die ein 
Projekt erzielen will und diese entsprechend zu planen. 

9 Vgl. Christhard Ebert / 
Hans-Hermann Pompe 
(Hrsg.): Handbuch Kirche 
und Regionalentwicklung. 
Region - Kooperation - Missi-
on. Leipzig 2014, 224ff

10 Vgl. Baumfeld a.a.O. 104ff
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•	 Projektauswertung: Auch das Ende und die Auswertung eines Projekts 
muss während der Konzeptionierungsphase vorbereitet werden. Das 
gilt insbesondere für eine Evaluation, deren Grundlagen bereits im Kon-
zept gelegt werden müssen,11 auch wenn eine Evaluation als neues 
eigenständiges Projekt behandelt werden sollte. Dazu gehört aber auch 
zumindest die terminliche Planung entsprechender Abschlussveranstal-
tungen (s.u.).

Realisierung
Die Realisierungsphase bedeutet für das Projektmanagement im Wesent-
lichen, den Projektstart durchzuführen. Dann folgen die Aufgaben der Pro-
jektsteuerung, der projektinternen Kommunikation, der notwendigen Doku-
mentation, entsprechende Aufgaben des Marketings, das Projektcontrolling 
und die Organisation des Projektendes.
•	 Projektstart: Zum Projektstart gehört vor allem bei größeren Projekten 

ein Einstiegsworkshop für alle Beteiligten. Dabei können Ziele, Regeln, 
Verantwortlichkeiten, Abläufe, Zeitpläne etc. miteinander vereinbart wer-
den. Hier geschieht „das interne Contracting, welches ein gemeinsames 
Verständnis über das Projekt sicherstellen soll.“12 Außerdem bedarf es 
einer offiziellen Start-Veranstaltung mit allen Beteiligten, Entscheidungs-
trägern und der Presse. Diese kann gut verbunden werden mit einem 
regionalen Gottesdienst.

•	 Projektcontrolling: Dieses ist in der Regel an die Projektleitung angedockt 
und ein Teil der Projektsteuerung. Das Controlling ist eine unverzichtbare 
Aufgabe in der Projektrealisierung, denn gerade in regionalen Projekten 
sind Änderungen unvermeidlich. Der perfekte Plan ist deshalb der, der 
weiß, dass er nicht perfekt ist. Controlling sorgt dafür, dass Änderungen 
erkannt werden und der Plan angepasst werden kann. 
Im Grunde geht es beim Controlling um einen Soll-Ist-Vergleich, der sich 
auf Termine, Kosten und Ergebnisse (Qualität) bezieht. Auch hier ist das 
Aufwandsdreieck (s. Grafik S. 7) hilfreich: einseitige Überwachung nur 
der Kosten und der Termine kann zu einem Absinken der Ergebnisqualität 
führen.
Damit ein wirksames Controlling erfolgen kann, müssen die entsprechen-
den Daten natürlich vorliegen (s. Projektkommunikation). Nur dann kann 
ein realistischer Vergleich von Soll und Ist vorgenommen werden. Bei Ab-
weichungen müssen die Gründe ermittelt werden. Das ist ein durchaus 
vielschichtiger Vorgang. Terminliche Abweichungen können mit einer 
falschen Einschätzung der Dauer von Arbeitspaketen zu tun haben, es 
kann mit unvorhergesehenen Ereignissen zu tun haben und es kann mit 
Prioritätenverschiebung bei Projektmitarbeitenden zu tun haben. Kosten-
überschreitungen können ebenfalls mit einer Fehleinschätzung zu tun 
haben. Sie können aber auch eine Folge von Abweichungen bei Terminen 
und/oder Ergebnissen sein. Bei Abweichungen im Bereich der erwarteten 

11 S. dazu ZMiR:werkzeug 
„Regionale Projekte auswer-
ten“

12 Baumfeld a.a.O. 104
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Ergebnisse ist unbedingt zu überlegen, ob diese eine Folge unrealistischer 
Ziele sein können – entweder bei einzelnen Arbeitspaketen oder beim 
gesamten Projekt. Insgesamt ist immer auch zu bedenken, ob Abwei-
chungen nicht auch auf eine unrealistische Planung des Projekts an sich 
deuten können – wenn z.B. das Projekt sich als komplexer erweist als an-
genommen oder unbeeinflussbare Ereignisse im Umfeld Änderungen im 
Projektablauf zur Folge haben.
Die Konsequenz dieser Analyse ist immer eine Nachjustierung. Diese wird 
sich je nachdem auf den ganzen Projektablauf auswirken. Auch deshalb 
ist ein gutes Dokumentations- und Informationssystem innerhalb eines 
Projektes notwendig.
Wenn die Projektleitung nicht in einer Person, sondern bei einer Steue-
rungsgruppe liegt, muss diese in regelmäßigen Abständen (z.B. viertel-
jährlich) Controlling-Sitzungen verabreden und diese diszipliniert durch-
führen.
Zum Projektcontrolling gehört ebenfalls (zumindest in größeren Projek-
ten) die regelmäßige Durchführung von „Meilensteinen“ (s.o.)

Exkurs: Meilensteine
Die verschiedenen Prozessphasen von komplexen Veränderungsprozessen 
werden durch Meilensteine oder so genannte Meilensteinveranstaltungen 
markiert und in überschaubare Phasen eingeteilt.
Der Begriff  „Meilenstein“ (eng. „mile stone“) kommt aus dem Straßenbau 
und der Kartografie und bezeichnet ursprünglich einen Markierungspunkt. 
Meilensteine unterteilen Straßen in gleichmäßige (Entfernungs-) Abschnit-
te, sie markieren topografisch bedeutsame Punkte und bieten Orientierung. 
Aus diesen Gründen ist der Begriff des Meilensteins auch in den Bereich des 
Projektmanagements überführt worden (s. dazu Kerstin Söderblom, Meilen-
steine. Auftanken - Orientieren - Feiern, ZMiR:werkzeug Dortmund 2014).

Abschluss und Auswertung
Wie der Start ist auch der Abschluss eines Projektes wichtig. Dazu sollte im-
mer eine gemeinsame Feier für und mit allen Beteiligten gehören – Zeit, die 
gemeinsame Arbeit zu würdigen, den Beteiligten zu danken, Gott zu danken 
und die Ergebnisse zu würdigen. Je nach Umfang und Bedeutung des Projek-
tes kann dazu eine Presseerklärung bzw. Pressekonferenz gehören, um die 
Ergebnisse für die Medien bekanntzugeben. Die Ergebnisse ihrerseits könn-
ten anschließend ggf. publiziert werden. Falls eine Evaluation des gesamten 
Projektes geplant ist, kann dies entweder durch eine schnelle Befragung der 
Beteiligten (Zufriedenheit in Bezug auf bestimmte Aspekte des Projekts) er-
folgen (Beispiel im Materialanhang) oder durch eine gründliche Evaluation 
des gesamten Projektes. Das jedenfalls wäre dann ein neues Projekt.



11

Materialanhang

Alle Materialien sind Baum-
feld a.a.O. entnommen und 
stehen als editierbare Word-
datei unter www.zmir.de 
zum Download bereit

Projektdefinition
1. Anlass oder Ausgangssituation/Problemstellung f€r das Projekt

2. Zielgruppen, f€r die das Projekt/die Aktion durchgef€hrt werden soll

3. Ziele

4. Woran werden die Ziele gemessen?

5. Woran kÅnnte die Realisierung des Projektes scheitern? (Kritische Erfolgsfaktoren)

6. Kurzbeschreibung des Projektes

7. Wer soll/muss bei zur Realisierung des Projektes miteinbezogen sein?

8. Voraussichtliche Kosten

9. Wie soll das Projekt/die Aktion finanziert werden?

10. Zeitplan

Phase Start Ende

Initialisierung

Konzeptionierung

Realisierung

Abschluss / Auswertung

11. Die n‚chsten Schritte zur Realisierung des Projektes:

Was Wer Bis wann

Arbeitspaket 
Komplexe Aufgaben erfordern eine detaillierte Beschreibung. Die Arbeitspaketbeschreibungen dienen vor allem der  

 Erfassung der Detailaufgaben  
 Leistungszuordnung in einem Projektteam  
 detaillierten Terminplanung  
 Erfassung der Abhängigkeiten zu anderen Arbeitspaketen  
 detaillierten Kostenplanung und Kostenverfolgung 

 
Name Projekt:  
Name Arbeitspaket (AP):  
Nr. des Arbeitspakets im 
Projektstrukturplan: 

 

Arbeitspaket Start:  
Arbeitspaket Ende:  
Verantwortlich:  
Mitarbeitende:  
 
Ziele: 
 
 
 
Teilschritte Start Ende 
   
   
 
Abhängigkeiten von anderen AP 
Vorgelagerte AP Aktuelles AP Nachgelagerte AP 
   
   
 
Benötigte Ressourcen: 
 
 
 
Kosten 
Was Wieviel 
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2. Auflage, Dortmund 2015

Dieses Heft können Sie 
herunterladen unter www.
zmir.de/download/3744/

EKD-Zentrum  
für Mission in der Region 
Olpe 35 
44135 Dortmund 
Tel. 02 31 54 09 34 
info@zmir.de 
www.zmir.de

Für die Kontakt-
aufnahme

EKD-Zentrum für Mission in der Region
Olpe 35 
44135 Dortmund 
Tel 02 31 54 09 34 
info@zmir.de 
www.zmir.de 

Evangelische Kirche in Deutschland
Spendenkonto 660 000 / IBAN DE05 5206 0410 0000 6600 00 
Evangelische Bank, BLZ 520 604 10 / BIC GENODEF1EK1 
Arbeitsobjekt: 200 40 40 101

Der Dienst des ZMiR wird durch die gemeinsame Umlage innerhalb der EKD 
ermöglicht. Erstattete Kosten sowie Spenden verwenden wir zur Unterstüt-
zung innovativer Projekte in strukturschwachen Regionen.

Projektauswertung
F€r alle wird eine Befragung durchgef€hrt; diese Einzelbefragungen werden in einer Gesamtdarstellung 

zusammengef€hrt.

Wie zufrieden waren Sie mit dem Projekt? Bitte vergeben Sie Noten von 1-6 und kreisen Sie die entsprechende Note 

ein.

1. In welcher Form waren Sie an dem Projekt beteiligt?

2. Wie zufrieden waren Sie mit dem Projektstart, der Zielformulierung und den ProjektplÅnen? 

 1 2 3 4 5 6 

3. Wie zufrieden waren Sie mit der Aufgaben- und Kompetenzverteilung sowie dem Informationsfluss? 

 1 2 3 4 5 6 

4. Wie zufrieden waren Sie mit dem Einsatz und der Arbeitsweise des Teams? 

 1 2 3 4 5 6 

5. Wie zufrieden waren Sie mit der Betreuung durch die Projektleitung? 

 1 2 3 4 5 6 

6. Wie gut wurden die Teil-/Projektziele erreicht? 

 1 2 3 4 5 6 

7. Wie schÅtzen Sie das Projekt bez€glich des erbrachten Zeit- und Kostenaufwands sowie des erreichten bzw. zu 

erwartenden Ergebnisses ein? 

 1 2 3 4 5 6 

8. Welche Verbesserungen sollten bei der Realisierung weiterer Projekte ber€cksichtigt werden? 

Literatur

9 783374 000000

ISBN 978-3-374-00000-0

EUR 00,00 [D]

Sed nostrud ut? Eum vero tation nisl, accumsan in hendrerit iriure-
dolor elit ad ut magna te dolore sed molestie praesent quis, tation 
feugait ut nulla dignissim ea sit at. Wisi, sed praesent hendrerit 
at nibh ipsum aliquam dolore ullamcorper nulla veniam consequat 
commodo consequatvel eu. Suscipit facilisis exerci duis nulla quis, 
duis illum vel. Minim, eros vel minim praesent in elit qui autem 
hendrerit dignissim euismod molestie nulla blandit ut tation ex 
feugait lorem velit. 
     Hendrerit ut dolore erat iusto at aliquip ea eum quis facilisis, 
delenit iusto vel nonummy dolore nulla dolore aliquam volutpat fa-
cilisi lobortis volutpat. Qui ex, vel veniam augue at facilisis autem. 
Duis vel aliquip dolore nostrud te, crisare esse odio ad dolor illum 
vel facilisi qui ut diam erat sciurus eum. Vulputate, nulla vero wisi, 
et exerci, in suscipit eum tincidunt enim eum. Veniam qui tincidunt 
esse molestie facilisi eum facilisis enim feugiat quis delenit no-
nummy, duis vel. Consectetuer blandit luptatum facilisi sit vel duis 
veniam dolor. 
     Dolore nisl qui et, iusto vulputate elit consequatvel, et conse-
quatvel ut hendrerit lorem quis praesent quis veniam ad vulputate 
et. Odio praesent hendrerit crisare duis elit crisare. Dolore quis 
erat velit nulla ut diam blandit eu autem. 
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k i r c h e  i m  au f b r u c h
Refor mprozess  der  EKD

Region – Kooperation – Mission

Handbuch 
Kirche und 
Regionalentwicklung

Mehr zu regionalen Projekten finden Sie in:
Christhard Ebert / Hans-Hermann Pompe 
(Hrsg.), Handbuch Kirche und Regionalentwick-
lung. Region - Kooperation - Mission, Leipzig 
2014, Kapitel 6-8


